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Dritte Szene .

Der Praͤſident und Wurm .

Wurm . Der Geiger und ſeine Frau ſind gluͤl⸗
lich und ohne alles Geraͤuſch in Verhaft gebracht .
Wollen Ewr . Exzellenz jezt den Btief uͤberleſen ?

Praͤſident . ( nachdem er geleſen ) Herrlich ! Herr⸗
lich Sekretair ! Auch der Marſchall hat angebiſſen ! —
Ein Gift , wie das muͤßte die Geſundheit ſelbſt in ei⸗
ternden Auſſaß verwandeln — Nun gleich mit den
Vorſchlaͤgen zum Vater , und dann warm zu der
Tochter . ( Gehen ab zu verſchiedenen Seiten . )

( Zimmer in Millers Wohnung . )

Vierte Szene .

Louiſe und Ferdinand —

Louiſe . Ich bitte dich , hoͤre auf . Ich glaube
an keine gluͤkliche Tage mehr . Alle meine Hoffnun⸗
gen ſind geſunken .

Serdinand . So ſind die meinigen geſtiegen .
eein Vater iſt aufgereizt . Mein Vater wird alle

Geſchuͤze gegen uns richten . Er wird mich zwingen,
den unmenſchlichen Sohn zu machen . Ich ſtehe
nicht mehr fuͤr meine kindliche Pflicht . Wut und

Verzweiflung werden mir das ſchwarze Geheimniß
ſeiner Mordthat erpreſſen . Der Sohn wird den

Vater in die Haͤnde des Henkers liefern — Es i
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die hoͤchſte Gefahr — — und die hoͤchſte Gefahr

mußte da ſeyn , wenn meine Liebe den Rieſenſprung

wagen ſollte — — Hoͤre Louiſe — ein Gedanke ,

groß und vermeſſen wie meine Leidenſchaft , draͤngt

ſich vor meine Seele — Du Louiſe und ich und die

Liebe ! — Liegt nicht in dieſem Zirkel der ganze

Himmel ? oder brauchſt du noch etwas Viertes

dazu ?

Louiſe . Brich ab . Nichts mehr . Ich erblaſſe

uͤber das , was du ſagen wilſt .

Ferdinand . Haben wir an die Welt keine Fo⸗

derung mehr , warum denn ihren Beifall erbetteln ?

Warum wagen , wo nichts gewonnen wird und al⸗

les verloren werden kann ? — Wird dieſes Aug

nicht eben ſo ſchmelzend funkeln , ob es im Rhein

oder in der Elbe ſich ſpiegelt oder im baltiſchen

Meer ? Mein Vaterland iſt , wo mich Louiſe liebt .

Deine Fußtapfe in wilden ſandigten Wuͤſten mir in⸗

tereſſanter , als bas Muͤnſter in meiner Heimat —

Werden wir die Pracht der Staͤdte vermiſſen ? Wo

wir ſeyn moͤgen , Louiſe , geht eine Sonne auf , eine

unter — Schauſpiele , neben welchen der uͤppigſte

Schwung der Kuͤnſte verblaßt . Werden wir Gott

in keinem Tempel mehr dienen , ſo ziehet die Nacht

mit begeiſternden Schauern auf , der wechſelnde

Mond predigt uns Buße , und eine andaͤchtige Kir⸗

che von Sternen betet mit uns . Werden wir uns

in Geſpraͤchen der Liebe erſchoͤpfen ? — Ein Laͤcheln

meiner Louiſe iſt Stoff fuͤr Jahrhunderte , und der

Traum



Traum des Lebens iſt aus , bis ich dieſe Traͤne er⸗

gruͤnde.
Louiſe Und haͤtteſt du ſonſt keine Pflicht mehr /

als deine Liebe ?

Ferdinand, . ( ſie umarmend ) Deine Ruhe iſt

meine heiligſte .

Louiſe . ( ſehr ernſthaft ) Soſchweig und verlaß

mich — Ich habe einen Vater , der kein Vermoͤgen

hat , als dieſe einzige Tochter - der morgen ſechzig

alt wird — der der Rache des Praͤſidenten gewiß

iſt . —

Ferdinand . (faͤllt raſch ein ) Der uns begleiten

wird . Darum keinen Einwurf mehr , Liebe . Ich

gehe , mache meine Koſtbarkeiten zu Geld , erhebe

Summen auf meinen Vater . Es iſt erlaubt einen

Raͤuber zu plündern , und ſind ſeine Schaͤze nicht

Blutgeld des Vaterlands ? — Schlag eſin Uhr

um Mitternacht wird ein Wagen hier anfahren . Ihr
werft euch hinein . Wir fliehen.

Louiſe Und der Fluch deines Vaters uns

nach ? — ein Fluch Usbeſonnene , den auch Moͤr⸗

der nie ohne Erhörung ausſprechen , den die Rache

des Himmels auch dem Dieb auf dem Rade haͤlt,

der uns Fluͤchtlinge , unbarmherzig , wie ein Ge⸗

ſpenſt , von Meer zu Meer jagen wuͤrde ? — Nein

mein Geliebter ! Wenn nur ein Frevel dich mir er⸗

halten kann , ſo hab ich noch Staͤrke , dich zu ver⸗

lieren .
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Serdinand . (ſteht ſtill und murmelt duͤſter) Wirk⸗
lich ?

Louiſe . Verlieren ! — O ohne Graͤnzen
entſezlich iſt der Gedanke — Graͤßlich genug , den

unſterblichen Geiſt zu durchboren , und die gluͤende
Wange der Freude zu bleichen — Ferdinand ! dich
zu verlieren ! — Doch ! Man verliert ja nur , was
man beſeſſen hat , und dein Herz gehoͤrt deinem
Stande — Mein Anſptuch war Kirchenraub , und
ſchauernd geb ich ihn auf .

Ferdinand . ( das Geſicht verzerrt , und an der Un⸗

terlippe nagend ) Gibſt du ihn auf .

Lonuiſe . Nein ! Sieh mich an llieber Walter .

Nicht ſo bitter die Zaͤhne geknirſcht . Komm ! Laß
mich jezt deinen ſterbenben Mut durch mein Beiſpiel
beleben . Laß mich die Heldin dieſes Augenbliks
ſeyn — einem Vater den entflohenen Sohn wieder

ſchenken — einem Bündniß eneſagen , das die Fu⸗
gen der Buͤrgerwelt auseinandet kreiben , und die

allgemeine ewige Ordnung zu Grund ſtuͤrzen wuͤrde
—Ich bin die Verbrecherin — mit frechen thoͤ⸗
rigten Wuͤnſchen hat ſich mein Buſen getragen —

mein Ungluͤk iſt meine Strafe , ſo laß mir doch

jezt die ſuͤße ſchmeichelnde Taͤuſchung, daß es mein

Gpfer war — Wirſt du mir dieſe Wolluſt mis⸗

goͤnnen ?

Serdinand , ( hat in der Zerſtreunng und Wut eine

Violine ergriffen , und auf derſelben zu ſpielen verſucht
— FJgczt zerreißt er dieSaiten , zerſchmettert das Juſtru⸗

ment
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ment auf dem Boden , undbricht in ein lautes Gelaͤch⸗

ter aus )

Louiſe . Walter ! Gott im Himmel ! Was ſoll

das ? — Ermanne dich . Faſſung verlangt dieſe

Stunde — es iſt eine trennende . Du haſt ein

Herz , lieber Walter . Ich kenne es . Warm wie

das Leben iſt deine Liebe , und ohne Schranken , wie ' s

Unermeßliche — Schenke ſie einer Edeln und Wuͤr⸗

diget — ſie wird die gluͤklichſten ihres Geſchlechts

nicht beneiden — — ( Traͤnen unterdruͤkend ) mich

ſolſt du nicht mehr ſehn — Das eitle betrogene

Maͤdchen verweine ſeinen Gram in einſamen Mau⸗

ren , um ſeine Traͤnen wird ſich niemand bekuͤmmern

— Veer und erſtorben iſt meine Zukunft — Doch

werd ich noch je und je am verwelkten Strauß der

Vergangenheit riechen ( indem ſie ihm mit abgewand⸗

ten Geſicht ihre zitternde Hand gibt ) Leben Sie wol ,

Herr von Walter .

Ferdinand . ( ſpringt aus ſeiner Betaͤubung auf )

Ich entfliehe , Louiſe. Würſt du mir wirklich nicht
folgen ?

Louiſe . ( hat ſich im Hintergrund des Zimmers

niedergeſezt , und haͤlt das Geſicht mit beiden Haͤndenbe⸗

dekt ) Meine Pflicht heißt mich bleiben und dulden .

Serdinand . Schlange , du luͤgſt . Dich feſſelt
was anders hier .

Louiſe ( im Ton des tiefſten inwendigen Leidens )

Bleiben Sie bei dieſer Vermutung - ſie macht viel⸗

leicht weniger elend .

Ferdingnd .
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Serdinand . Kalte Pflicht gegen feurige Liebe !
—Und mich ſoll das Maͤrchen blenden ? — Ein

Liebhaber feſſelt dich , und Weh uͤber dich und ihn ,
wenn mein Verdacht ſich beſtaͤtigt. ( geht ſchnell ab . )

8 —Fuͤnfte Szene .

Louiſe allein .

( Sie bleibt noch eine Zeit lang ohne Bewegung und

ſtumm in dem Seſſel liegen , endlich ſteht ſie auf ,

kommt vorwaͤrts , und ſieht furchtſam herum . )

Wo meine Eltern bleiben ? — Mein Vater

verſprach in wenigen Minuten zuruͤk zu ſeyn , und

ſchon ſind fuͤnf volle fuͤrchterliche Stunden voruͤber
— Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir ? —

Warum gehr mein Odem ſo aͤngſtlich ?

( Jezt tritt Wurm in das Zimmer , und bleibt im Hin⸗

tergrund ſtehen , ohne von ihr bemerkt zu werben . )

Es iſt nichts wirkliches — Es iſt nichts als das

ſchaudernde Gaukelſpiel des erhizten Gebluͤts — Hat
unſre Seele nur einmal Enmſezen genug in ſich ge⸗
trunten , ſo wird das Aug in jedem Winkel Geſpen⸗
ſter ſehn .

Sechste Szene .

Louiſe und Sekretair Wurm .

Wurm . ( kommt naͤher ) Guten Abend Jungfer⸗

Louiſe .
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